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2 Kapitel 1  · Warum und für wen dieses Buch?

1.1 Ziele

Menschen stehen häufig in ihrem Leben vor einer 
wichtigen Entscheidung, die für sie schwierig ist, 
da mit allen sich bietenden Alternativen schwer-
wiegende Folgen verbunden sind. In solchen Fällen 
kann man psychologische Auskünfte als Entschei-
dungshilfe einholen. Richter, Ärzte, Lehrer, Eltern 
oder Paare tun dies und erwarten Aussagen, die 
ihre Entscheidung erleichtern. Die ausführlichste 
Auskunft ist ein psychologisches Gutachten. Leser 
müssen dabei ohne Hilfestellung entscheiden, ob 
ein psychologisches Gutachten das leistet, was es 
leisten könnte. Für Nichtpsychologen, wie auch 
für die meisten Psychologen, ist dies ein schwie-
riges Unterfangen. In diesem Buch wollen wir 
Merkmale guter psychologischer Gutachten be-
schreiben. Jeder kann nach der Beschäftigung mit 
unseren Vorschlägen begründet entscheiden, wo 
ihm das psychologische Gutachten hilft, und wo es 
mehr leisten könnte.

Häufig fragen sich die Leser psychologischer 
Gutachten: Was muss darin stehen? Was darf 
nicht darin stehen? Wie kann ich erkennen, ob 
das Gutachten fachgerecht erstellt wurde? Diese 
und weitere Fragen, die Nichtpsychologen an psy-
chologische Gutachten haben, werden wir beant-
worten.

Für Psychologen, die ein Gutachten erstellen 
sollen, stellen sich zunächst die gleichen Fragen 
wie für die Leser des Gutachtens. Zusätzlich haben 
sie jedoch noch weitere Fragen: Wie übertrage ich 
die Fragestellung des Auftraggebers in »Psycho-
logische Fragen«? Wie plane ich eine psychologi-
sche Untersuchung? Welche Informationsquellen 
kann ich berücksichtigen? Welche Merkmale von 
Tests, Fragebogen, Zeugnissen, Akten, Gesprächen 
und Verhaltensbeobachtungen muss ich wie be-
rücksichtigen? Wie kann ich ein psychologisches 
Gutachten planen und vorbereiten? Auf was muss 
ich bei der Durchführung meiner Untersuchungen 
achten? Welche Fehlerquellen gibt es? Wie wirken 
sie sich auf die Begutachtung aus? Wie kann ich 
Fehler vermeiden? Wie stelle ich die Informationen 
angemessen und verständlich dar? Wie kombiniere 
ich Informationen zu brauchbaren und nützlichen 
Aussagen? Wie formuliere ich Vorschläge zum wei-
teren Vorgehen? Wie gestalte ich ein Gutachten 

sprachlich richtig? Wie weiß ich, ob ich alles Not-
wendige bedacht und getan habe?

Dies ist nur eine kleine Auswahl von Fragen 
und damit auch Entscheidungen, vor die sich Psy-
chologen gestellt sehen, wenn sie ein Gutachten 
erstellen wollen. Dazu wollen wir ihnen in diesem 
Buch Hilfestellungen geben.

1.2 Überblick

Nach dieser Einleitung stellen wir unsere Grund-
position dar, erläutern u. a., was wir unter ent-
scheidungsorientiertem psychologisch-diagnosti-
schem Handeln verstehen, und stellen übergeord-
nete Kriterien zur Beurteilung psychologischer 
Gutachten vor.

Die Fragestellung des Auftraggebers bestimmt, 
was wir als Psychologen untersuchen. Hier stellen 
wir z. B. dar, wie wir uns für oder gegen eine Frage-
stellung entscheiden, welche notwendigen Annah-
men wir machen, welche Bedeutung Wissen und 
Anforderungsprofile haben.

Welche der Variablen, die individuelles mensch-
liches Verhalten bestimmen, können bei der Beant-
wortung einer Fragestellung helfen? Wie finden 
wir solche Variablen und wie entscheiden wir, wel-
che davon im weiteren Verlauf der psychologischen 
Begutachtung zu beachten sind? Hierzu werden 
wir ein einfaches, aber wirkungsvolles Suchverfah-
ren vorstellen.

Nach der Auswahl von Variablen stellen wir im 
Gutachten dar, welche davon und warum wir diese 
in Form von Psychologischen Fragen berücksich-
tigen. Warum sprechen wir von Psychologischen 
Fragen statt von Hypothesen? Wie formulieren wir 
diese Psychologischen Fragen? Wie viele Psycho-
logische Fragen stellen wir zur Strukturierung der 
gesamten psychologischen Untersuchung?

Das bis hierhin erarbeitete Wissen verdeutli-
chen wir an drei Beispielfragestellungen aus ver-
schiedenen diagnostischen Arbeitsfeldern:
1. Eignungsdiagnostik,
2. Sachverständigengutachten für das Familien-

gericht zu Fragen des Sorge- und Umgangs-
rechts,

3. psychologische Begutachtung der Glaubhaftig-
keit einer Zeugenaussage.
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Der Untersuchungsplan sagt uns nicht nur in der 
Untersuchung, was wir als nächstes tun wollen, 
sondern erläutert auch im Gutachten den Lesern 
unser Vorgehen. Dabei sind Kosten und Nutzen, 
die mit einem diagnostischen Vorgehen verbunden 
sind, immer ein grundlegendes Kriterium dafür, ob 
eine Informationsquelle benutzt wird oder nicht.

Eine A-priori-Strategie ist die diagnostische 
Vorgehensweise, die bis zu dem Zeitpunkt, an dem 
der Gutachtenauftrag an den Diagnostiker verge-
ben wurde, zur Beantwortung der Fragestellung 
verwendet worden war. Die Analyse der A-priori-
Strategie kann nützliche Informationen zur opti-
mierten Bearbeitung der Fragestellung erbringen.

Um sich leichter über den Wert von Informa-
tionsquellen klar werden zu können, kann man sie 
anhand der von uns vorgeschlagenen Merkmale 
charakterisieren. Zugleich sind diese Merkmale eine 
Hilfe bei der Planung der diagnostischen Arbeit.

Tests und Fragebögen sind die »klassischen« 
Werkzeuge, die als standardisierte Verfahren bei 
der Begutachtung benutzt werden können. Wir 
werden uns mit ihren zentralen Merkmalen Objek-
tivität, Reliabilität und Validität beschäftigen, und 
zwar nur im Hinblick auf ihre Bedeutung für die 
psychologische Untersuchung, die wir zu planen 
haben.

Die bereits eingeführte erste Beispielfrage-
stellung greifen wir nun wieder auf und stellen 
den ersten Teil des Untersuchungsplans zu dieser 
Beispielfragestellung dar. Dabei stellen wir fest, 
dass die meisten Fragen, wie sehr häufig, nicht 
von standardisierten psychologischen Verfahren 
beantwortet werden, sondern von den teilstandar-
disierten Verfahren, vor allem den diagnostischen 
Gesprächen.

Wir beschäftigen uns dann mit den Grund-
zügen der entscheidungsorientierten Gesprächs-
führung und stellen dabei nicht nur dar, wie man 
psychologische Gespräche planen und vorbereiten 
kann, sondern auch, was man bei ihrer Durchfüh-
rung berücksichtigen sollte, wenn man zu brauch-
baren Gesprächsergebnissen kommen will. Der 
Plan für ein Gespräch wird im Leitfaden zusam-
mengefasst; dieser ist das entscheidende Hilfsmittel 
für das Gespräch.

Danach stellen wir einen Leitfaden für die eig-
nungsdiagnostische Beispielfragestellung vor und 

verdeutlichen daran die wichtigen Merkmale von 
Leitfäden für psychologische Gespräche.

Das diagnostische Urteil hängt u. a. von der 
Wahrnehmung des Untersuchten durch den Unter-
sucher ab. Hier stellen sich die Fragen: Wie weit ist 
Personenbeurteilung lernbar? Welche Bedeutung 
haben Unterschiede zwischen Untersuchern?

In der Psychologie sind eine Fülle von Ur-
teilsfehlern und Urteilstendenzen bekannt. Wir 
beschreiben diese kurz und geben an, wo sie bei 
einer psychologischen Untersuchung wirken. Wir 
werden jedoch nicht nur aufweisen, welche Urteils-
fehler und Urteilstendenzen wichtig sind, sondern 
auch praktisch bewährte Vorschläge zur Vermei-
dung von Urteilsfehlern und Verminderung von 
Urteilstendenzen machen.

Liegen die Ergebnisse aus Tests, Fragebögen, Ge-
sprächen sowie Verhaltensbeobachtungen oder sons-
tigen Unterlagen vor, so muss entschieden werden, 
was davon zur Beantwortung der psychologischen 
Fragen und damit der Fragestellung des Gutachtens 
dient. Wir schlagen Kriterien zur Auswertung von 
Gesprächen und Verhaltensbeobachtungen vor und 
gehen auch auf die psychometrische Einzelfallaus-
wertung von Tests und Fragebögen ein.

Im Befund eines Gutachtens werden alle Ergeb-
nisse zusammengetragen, die zuvor nach Verfah-
ren getrennt aufgeführt wurden, um die eingangs 
formulierten Psychologischen Fragen und zugleich 
die vom Auftraggeber übernommene Fragestel-
lung zu beantworten. Wir stellen dazu die Ziele 
des Diagnostikers dar, die er im Befund erreichen 
will, erläutern ein praktikables Vorgehen zur Be-
funderstellung und gehen auf Formulierungen im 
Befund ein.

Bei vielen Fragestellungen für psychologische 
Gutachten wünscht der Auftraggeber ausdrück-
lich Vorschläge bzw. Empfehlungen zum weiteren 
Vorgehen, daher beschreiben wir, wie wir solche 
entscheidungsorientiert formulieren.

Damit kommen wir zum letzten Teil eines psy-
chologischen Gutachtens, dem Anhang, der außer 
dem Literaturverzeichnis i.d.R. noch eine Reihe 
weiterer Angaben enthält, die nicht zum direkten 
Verständnis erforderlich sind, wohl aber die Nach-
prüfbarkeit eines Gutachtens gewährleisten.

Kollegen, Studierende, Anwälte und Richter 
haben immer wieder angeregt, zusammenhängend 
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dargestellte Gutachten in ein eigenes Kapitel aufzu-
nehmen. Diesem Wunsch kommen wir hier nach. 
Dabei zeigt das erste Gutachten in Kapitel 21, dass 
die entscheidungsorientierte Diagnostik auch auf 
die Diagnostik von Beziehungen nutzbringend an-
gewendet werden kann, denn es geht um »psycho-
logische Begutachtung zu Fragen des Sorgerechts 
und der Umgangsregelung im familienrechtlichen 
Verfahren«. Im zweiten Gutachten von Kapitel 21 
geht es um die »psychologische Begutachtung der 
Glaubhaftigkeit einer Zeugenaussage«. Dabei han-
delt es sich, wie der Titel schon sagt, weder um die 
Begutachtung einer Person wie in dem eignungsdi-
agnostischen Gutachten noch um die Begutachtung 
einer Beziehung zwischen Personen wie in dem 
familienrechtlichen Gutachten, sondern hier liegt 
der Schwerpunkt auf der Entstehungsgeschichte 
einer Aussage und den Aussagemerkmalen, die 
zur Beurteilung der Glaubhaftigkeit einer Aussage 
geeignet sind. 

In Kapitel 22 stellen wir die Grundzüge einer 
Theorie entscheidungsorientierten psychologisch-
diagnostischen Handelns dar. Dort beschreiben 
wir zunächst die notwendigen Annahmen und ge-
hen danach auf die Bedeutung von Überzeugungen 
und Erwartungen als handlungsleitende Kognitio-
nen bei der Planung psychologisch-diagnostischen 
Handelns ein. Abschließend zeigen wir auf, wie 
sich unsere Theorie empirisch prüfen lässt. Da-
nach berichten wir erste publizierte Ergebnisse 
von empirischen Prüfungen der Theorie entschei-
dungsorientierten psychologisch-diagnostischen 
Handelns. Abschließend zeigen wir auf, dass die 
entscheidungsorientierte Diagnostik eine nützliche 
Technologie für die alltägliche psychologische Di-
agnostik in allen Anwendungsfeldern der Psycho-
logie darstellt.

Mit Kapitel 23 »Hilfen zur Beurteilung psy-
chologischer Gutachten durch Fachfremde« werden 
Nichtpsychologen in die Lage versetzt, ein Gutach-
ten auf Verständlichkeit und Nachvollziehbarkeit zu 
beurteilen. Damit Fachfremde die Darstellungsweise 
in einem Gutachten beurteilen können, beschreiben 
wir systematisch alle an der Darstellung eines Gut-
achtens zu beurteilenden Aspekte. Für Psychologen 
sind damit die auf die entsprechenden Kapitel ver-
teilten Ausführungen zur Darstellung von Informa-
tionen im Gutachten zusammengefasst.

Das vorletzte Kapitel enthält Checklisten für 
Psychologen zur Erstellung entscheidungsorien-
tierter Gutachten.

Auf vielfachen Wunsch von Nichtpsychologen, 
die viel mit psychologischen Gutachten arbeiten, 
stellen wir im letzten Kapitel Checklisten zur Beur-
teilung psychologischer Gutachten zur Verfügung. 
Mit deren Hilfe können auch Fachfremde zentrale 
Darstellungsmerkmale eines Gutachtens prüfen.

Gutachten, die nach unseren Vorschlägen er-
stellt sind, entsprechen den »Richtlinien für die 
Erstellung psychologischer Gutachten« der Föde-
ration Deutscher Psychologenvereinigungen (1994) 
sowie den durch eine Task Force der European As-
sociation of Psychological Assessment (EAPA) er-
arbeiteten »Guidelines for the Assessment Process« 
(Fernandez-Ballesteros et al. 2001), die in deutscher 
Sprache als »Richtlinien für den diagnostischen 
Prozess« erschienen sind (Westhoff et al. 2003).

1.3 Benutzungshinweise

Mit Hilfe dieses Buches kann man Qualitätsmerk-
male eines psychologischen Gutachtens feststellen. 
Nichtpsychologen können die Verständlichkeit 
und Nachvollziehbarkeit eines psychologischen 
Gutachtens beurteilen und dazu die Erklärungen 
in Kapitel 23 sowie die dazu gehörenden Check-
listen in Kapitel 25 benutzen. Psychologen können 
mit Hilfe des Buches darüber hinaus auch theore-
tische, methodische und inhaltliche Aspekte von 
psychologischen Gutachten beurteilen, was Fach-
fremden i.d.R. nicht systematisch und umfassend 
möglich ist.

Bei Psychologen, die ein Gutachten erstellen 
wollen, setzen wir das Vordiplomwissen und eine 
Grundausbildung in psychologisch-diagnostischen 
Methoden voraus. Wir geben gezielte Literaturhin-
weise und belegen nicht jede Aussage mit möglichst 
vielen Literaturangaben, da dies erfahrungsgemäß 
das Verständnis nicht vertieft, sondern den Leser 
eher entmutigt.

Zu Beginn jeden Unterkapitels nennen wir 
stichwortartig in Übersichten und Definitionen die 
zu behandelnden Punkte. Im nachfolgenden Text 
gehen wir dann auf jedes Stichwort näher ein. Auf 
diese Weise haben Sie zu Beginn eine Übersicht 
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über das, was behandelt wird, und zugleich eine 
Zusammenfassung der wesentlichen Punkte in ei-
ner übersichtlichen Form.

Wenn wir im Weiteren von Verhalten spre-
chen, so meinen wir damit immer Verhalten und 
Erleben. Mit Verhalten meinen wir also neben den 
von außen beobachtbaren Verhaltensweisen auch 
diejenigen, die nur der handelnde Mensch selbst 
beschreiben kann.

Um den Text möglichst einfach zu gestalten, 
verwenden wir Begriffe wie »der Psychologe«, »der 
Gutachter« oder »der Proband« als Gattungsbe-
griffe. 
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